Botschaft von Werner Bergmann (Blekendorf) aus

Thema: Reich der Himmel III

Wir werden also hier fortfahren an den Punkt wo wir heute geendet haben, um die Dinge in dieser Stunde dann abzuschließen was das Reich der Himmel betrifft. Wir hatten zum Schluß der letzten Stunde davon geredet, daß den Juden war der Hinweis auf die Himmel nicht fremd. Die Himmel waren ihnen bekannt, als der Ort, wo Gott thront, wo Gott wohnt. Wir lesen das in Ps.2,4, in Ps.11,4, Ps.103,19, Ps.115,3 und 123,1. Und das darin alles seiner Person entspricht. Das lesen wir in 5.M.26,15 oder Ps.103,20-21, wie auch in Jesaja 63,15a. Daher war die Charakterisierung des Reiches durch die Hinzufügung der Himmel, wohl geeignet ihnen das wahre Wesen dieses Reiches gegenüber ihren Vorstellungen, ihren Einbildungen und Gedanken vorzustellen. Das ist auch der Grund, warum der Ausdruck „Reich der Himmel“ nur im Evangelium Matthäus und sonst nirgends wo gebraucht wird. Die hier dargelegte Auffassung ist im Einklang, und das darf ich hier unterstreichen, mit allen betreffenden Bibelstellen. Auf zwei solcher Schriftstellen sei darum hingewiesen. Die Wichtigste ist also die, der Bergpredigt, wovon wir schon einiges hörten. Insbesondere Mt. von Kap.5 bis V.7. Die darin gegebenen Weisungen stehen in völliger Abkehr der Lehre des Gesetzes bislang. Wir sehen einfach, daß ein ganz neuer Zeitabschnitt hat angebrochen, den es nun galt, den Zeitabschnitt, der einstmals in der Gesetzeszeit „Auge um Auge“ hieß, nun abzulösen „du sollst deine Feinde lieben, du sollst deinen Nächsten lieben wie dich selbst“. Das waren schon Aussagen, darum war es für uns auch nicht verwunderlich, daß die Volksmengen sich verwunderten, indem sie sagten: Was ist das für eine neue Lehre? Die uns den Herzenszustand aber auch zeigt in diesen Kap.5-7, der dem Reich der Himmel entspricht, wie es sein soll. Und die Richtlinien, für die auf das Reich der Himmel wartenden, während der Wartezeit, da sehen wir die Wesenszüge dessen, der aus dem Himmel kam, Jesum, und die darum, nicht mehr wie die Lehre des Alten Testaments, äußerlich, sondern, die jetzt innerlich waren. Wir dürfen auch hier hinverweisen, daß der gesamte Gottesdienst Alten Testaments ein äußerer war in der Beziehung zum neutestamentlichen. Was wir hier finden, ist eben das, was dem Vater, der im Himmel ist, wohlgefällt. Und das ist himmlisches Wesen. Das ist die Verbindung vom Himmel zu uns, welches diejenigen kennzeichnet, von welchen der Herr sagt: „Ihr ist das Reich der Himmel“. Demnach zum das Wesen des Reiches der Himmel selbst himmlisch sein. Eine andere solche Stelle ist die in Mt.8,11, wo der Herr sagt, daß „viele von Osten und Westen“, wie es dort heißt, „kommen und mit Abraham und Isaak und Jakob zu Tische liegen werden in dem Reiche der Himmel“. Abraham und Isaak und Jakob sind im Himmel. Wenn sie hier trotzdem in dem Reich der Himmel, das doch auf der Erde ist, zu Tische liegen, also dessen geistliche Segnungen genießen, und das muß doch hier in dieser Ausdrücklichkeit der Fall sein, wenn viele von Osten und Westen mit ihnen im Reiche der Himmel zu Tische liegen sollen, dann muß in diesem Reiche gleichsam der Himmel mit der Erde verbunden sein. Da muß der Himmel auf die Erde herabgekommen sein, nicht umgekehrt. Das heißt, Himmel und Erde vereint, ebenso, wie wir schon hörten, nach 1.M.28,12 in dem Traum des Jakob und Joh.1,51, daß dann dieser Vollzug der Realität zwischen den Himmel und dem Sohne des Menschen gegeben ist. Dann muß also dieses Reich der Himmel, obwohl auf der Erde noch befindlich, himmlisch sein. Und das ist ganz klar, daß die Israeliten des Alten Testaments Gott dienten im Fleische. Es war irdischer Gottesdienst, Gottesdienst in der Marterie. Hingegen der neutestamentliche Gottesdienst „ein Dienst im Geiste“ ist, sagt Paulus. Wir dienen nicht mehr dem Fleische nach, sondern dem Geiste. Und bei einem Kinde Gottes ist es nun so, daß wir es selbst in der Hand haben, ob andere uns beurteilen als fleischlich oder geistlich. Nun könnten wir sagen, wieso haben wir das in der Hand? Ja, weil die Bibel, Gottes Wort sagt, daß uns „geschehe nach unserem Glauben“. Wir wandeln so, wie wir glauben. Das heißt also, wir haben keinen größeren Glauben, als der, den ich persönlich durch meinen Wandel zeige und erweise. 
Grundsätzlich darf ich hier einiges dazu sagen. Es ist hoch interessant, daß unter den Gläubigen heutiger Tage keine rechte Schau über den Glauben besteht. Jeder meint, daß der Glaube, den er selbst besitzt, ein Höchstmaß an Glauben überhaupt sei. Das stimmt überhaupt nicht. Dabei finden wir immer und immer wieder, daß der Glauben verwechselt wird mit Gefühl. Wißt ihr was Glauben ist? Ich möchte das nicht gering schätzen, daß gerade es ein Teil der Gnade Gottes ist, wenn wir beten, daß wir auch in Übereinstimmung unserer Gebete solches verrichten, indem wir vom Herrn her eine gewisse Bestätigung unserer Gefühle erhalten, ganz gewiß. Denn wir sollen ja nicht Gefühllose sein. Wir sollen nur nicht darauf aufbauen.
Vor Jahren kam eine Schwester zu mir und sagt: Bruder Bergmann, wenn ich bete, dann gehen meine Gebete nur bis an die Decke. Habe ich gesagt: Das haben Sie gedacht. Das weiß ich ganz genau. Nun, mal langsam, Sie würden also da bescheinigen und bestätigen, daß Gott schwerhörig ist oder? Nein, das nicht, aber meine Gebete dringen nicht bis zum Himmel. Was ist das? Ein Unsinn. Wenn der Herr Jesus sagt: „Siehe, ich bin bei euch“, nicht im Himmel, sondern bei euch im Geiste „alle Tage, bis an der Welt Ende“. Dann brauche ich keine Bestätigung, daß sie rauf in den Himmel gehen. Hier findet die Verdrehung der Lüge Satans bereits statt. Natürlich ist es ein Geschehnis, über das wir nicht einfach darüber hinweg gehen können und auch nicht wollen.
Ich darf dazu etwas sagen, was da geschieht. In den Augenblick, wo wir beten, erhört Gott jedes einzelne Wort. Ich kann noch weitergehen, auf Grund der Aussage will Gott erhören bevor wir ihn bitten. Das ist Gott. Nur das wir erst einmal wissen mit wem wir es mit diesem heiligen Gott zu tun haben. Er registriert deine Herzensbewegungen, bevor du sie mündlich und gedanklich formiert hast. Solch einen Gott besitzen wir. Dieser Gott vernimmt jedes Einzelne in unseren Herzen, auch das was wir ihn sagen möchten. Er ist nicht schwerhörig. Das schon ganz und gar nicht. Nun gibt uns Gott von der rein menschlichen Seite, eine Bestätigung, wenn wir so vor dem Herrn liegen, daß er uns auch erhört. Und das tut er. Das ist, wenn unser Gebet, wenn unser Glaubensleben nicht gehindert ist durch feindliche Störmanöver. Allein die Tatsache, wenn ich der Auffassung bin, meine Gebete gehen nur bis an die Decke, dann ist der Beweis bereits vorhanden, daß ich persönlich im Glauben schwächer als schwach bin, sonst würde ich mich vom Feind diesbezüglich nicht belügen lassen. Wenn solche im eigenen Gebetsleben nicht mehr herauskommen, empfehlen wir in dieser Sache vollmächtige Seelsorger aufzusuchen. Aber das schließt nicht aus, daß Gott dieses Gebet doch erhört. Das was der Teufel macht, wenn die Leute sagen, mein Gebet geht meinetwegen nur bis zum Bilderrahmen oder bis an die Lampe, oder das geht bis an die Kalkdecke und so, das ist ja alles Unsinn. Denn Gott ist ja nicht auf Raum und Zeit angewiesen, wie der Mensch. Gott ist ja kein Mensch. Das was der Teufel macht, ist, er gibt über das Gefühlsleben des Gläubigen Resonanzen von Gefühl, über diese Gefühle er den angefochtenen Gläubigen demonstriert, Gott würde seine Gebete nicht erhören. Das macht er das erste, das zweite und das zehnte Mal, ohne Erfolg, aber wenn man etwas lange genug in die Ohren herein geschrien bekommt, dann hört man zum Schluß doch, registriert es, und dann fängt man an und glaubt es. Das ist ja die Lüge Satans, der sich damit beschäftigt, den Menschen die Lügen so lange vorzusagen, bis die, die ihm das Örlein dann auch in ihr Machtbereich herein gezogen werden. Und das bedarf einfach des Glaubens. Wir sind in solchem Falle nicht stark und mächtig genug des Glaubens, der uns in Christus erschlossen ist. Ich möchte hier noch etwas weiter gehen und möchte sagen, ich möchte es nicht in Prozente ausdrücken, weil es sich vielleicht nicht gehört, aber ein relativ schwacher Prozentsatz der Gläubigen, weniger als zehn Prozent, haben überhaupt den Glauben, der vorhanden sein müßte. Das heute noch Menschen in der Jesusnachfolge gefunden werden, ist nicht das Verdienst des Glaubens der Gläubigen, sondern ist der Ausdruck der Gnade Gottes. Und die Frage des Glaubens ist es, ob wir überhaupt ein siegreiches Leben haben, führen und in dieser engen Gemeinschaft mit Jesus gefunden werden. Es ist eine Frage des Glaubens. In dem Augenblick, wo die Anfechtungen ein Ausmaß angenommen haben, daß wir bestimmte Dinge nicht mehr greifbar in unseren Händen linieren können, in dem Augenblick versucht der Feind das Gebiet des Gefühls völlig in den Vordergrund zu schieben. Und das ist eine Tragik der letzten Tage, daß Gläubige meinen, es sei Glauben, wenn sie vom Glauben zum Gefühl herüber lancieren. In dem Augenblick, wo ich den Gläubigen das gesamte Gefühlsbereich nehme, dann bleibt ausschließlich der Glaube noch über. Und dieser Glaube gründet sich auf das ausgesagte Wort Gottes. Und wenn du dann noch stehst, und dich nicht rütteln läßt vom Feind, weil du sagen kannst: „Und es steht geschrieben“, wie unser Herr tat, als er angefochten wurde durch die Verführung des Feindes in der Wüste. Wir kennen die Dinge in Mt.4 und in Lk.4. Wir kennen die Geschichten, als der Herr hinausgeführt wurde, da beruft sich der Herr ausschließlich darauf, was geschrieben steht. Und beachten wir, auch der Teufel kam mit dem Worte Gottes und sagt: „Es steht geschrieben“. Und hier erkennen wir einfach, wie wichtig es ist, daß die Gläubigen heute fest gegründet sind auf, wie die Bibel sagt „dem allerheiligsten Glauben“. Der Glaube ist nur in sofern echt in deinem Leben, wenn man dir das gesamte Gefühlsbereich entzieht, ja das Gefühl gegen deinen Glauben aussagt, und du bleibst dennoch im Glauben, verharrend auf die Aussage seines Wortes stehen. Und das sind relativ wenige. Ich denke nicht schlecht über Kinder Gottes. Ich denke nur so, wie es in Wirklichkeit ist. Wir sehen das immer wieder in der Seelsorge, über die vielen Jahre hinweg, daß Gläubige wackelnd werden im Glauben und nicht die genügende Ausrüste haben einen Kampf der Herausforderung durch den Feind zu bestehen und sie geraten in tausend Zweifel. Gibt man sich diesen Zweifelsgedanken hin, ist es eine Situation, daß eine nicht geringe Zahl davon, selbst in Psychiatrien landen. Und das alles ist nicht nach dem Willen eines heiligen Gottes. Und das alles ist die Folge eines nicht genügenden gegründeten Glaubens, gemäß der heiligen Schrift. Wenn wir zurückdenken in die Situation des Alten Testaments und Israel unterwegs war in der Wüste, da schickte Gott als Zeichen des Gerichtes die Schlangenplage. Heute nennen wir das modern „Anfechtungen“, aber dahinter stehen auch die Schlangen. Und das was Mose tun muß, ist, die eherne Schlange in der Wüste an einen Holz zu erhöhen, als ein Schattenbild kommender Ereignisse auf Golgatha. Der Herr Jesus zitiert selbst die Worte „gleich wie Mose die Schlange in der Wüste erhöhte, also muß der Sohn des Menschen erhöht werden“. Hier sehen wir einfach, daß derjenige unter den Israeliten, der da soviel Glauben hatte, um hin zu blicken zu der erhöhten Schlange, daß er heil ward im selben Augenblick. Das bedeutet, letztlich alles eine Frage des Glaubens. Und wenn der Herr Jesus sagt: „Euch geschehe nach eurem Glauben“, dann ist dein ganzer Wandel, den du vor Jesus offenbarst, dein Angebot an Gott, was du ihn bringen willst. Der Glaube ist darum heute so schwach, weil er so wenig, so sehr wenig erprobt und geprüft wird. Durch unser modernistisches Leben, das wir heute in Bequemlichkeit und Lauheit dahinleben dürfen, hat es auf der anderen Seite katastrophale Folgen, unser Glaube wird zuwenig oder nicht geprüft. Der nicht geprüfte Glauben ist selbst vor Gott unecht. Und erst dann, wenn ein Glauben die Prüfung bestanden hat, wird er selbst von Gott her als Echt deklariert. Ein nicht geprüfter Glaube, wir wissen nicht, ob es überhaupt ein gottgemäßer Glaube ist. Wir wissen es nicht. Und wir möchten nur sagen, daß die letzten Tage vor der Wiederkunft Jesu uns, die wir zur Gemeinde gehören, eine ungeheure Herausforderung darstellt. Die letzten Tage, in denen wir heute leben, denn wir erwarten unseren Herrn Jesus vom Himmel her, wie die Bibel es sagt. Und wir wissen genau, daß das nächste große Heilsgeschehnis seine Wiederkunft ist, nicht sein wird, sondern sie ist es. Wir können das auch anhand der Bibel beweisen. So sollen wir als die Erwartenden von unserem Gott gefunden werden als solche, die eben im Glauben gesehen werden. Und dieser Glaube sollte sich immer erhaben erweisen, erhaben über die Konfrontation mit den lügnerischen Worten des Feindes. Ja, wenn Gottes Wort sagt, daß dann, wenn unser Glaube „wie ein Senfkorn“, hast du schon mal ein Senfkörnchen gesehen? Wenn es so groß ist, dann bist du bereits in der Lage die Berge zu versetzen. Jetzt kannst du ausrechnen, wie groß dein Glaube ist, weil du die Berge nicht versetztst, dann wird es klar, daß unser Glaube eine mikroskopische Angelegenheit mit Pinzetten zu bearbeiten und zu besehen ist. Das ist unser Glaube. Ich sage, daß wir überhaupt noch als Gemeinde Jesu existent sind, ist nicht auf unseren Glauben zurückzuführen, sondern auf den uns gewordene Barmherzigkeit unseres Herrn. 
Und dieses Reich der Himmel, das sich also auf dieser Erde befindet, muß also damit auch himmlisch sein, weil wir Christus verbundene Menschen sind, soweit wir in diesem rettenden Glauben gefunden werden. Es ist kein gesuchter Schluß, sondern eine vom Worte selbst uns gegebene Kennzeichnung des Reiches der Himmel. Bei dieser Auffassung ist auch gar keine Ursache dafür vorhanden, den in der Bezeichnung „Reich der Himmel“ ausgedrückten Begriff auf die gegenwärtige, nur bis Wiederkommen des Herrn währende Form des Reiches zu beschränken, das wäre also das Tausendjährige Reich, davon auszuschließen. Denn dieses Ausschließen des Tausendjährigen Reiches ist ja nur die unfreiwillige Folge der Auffassung, Reich der Himmel bedeute Regierung vom Himmel aus. Das bedeutet es nicht. Denn Christus regiert uns nicht vom Himmel aus, allein, sondern er ist bei uns „alle Tage“. Das ist wieder was anderes. Ich kann in Basel wohnen und ein Geschäft in Paris oder in London führen. Dann bin ich eben nicht dort, aber so ist es nicht im Reiche der Himmel. Da ist er, unser Herr selbst auch gegenwärtig. Vielmehr aber nach allem, was das Wort über das Reich der Himmel sagt, daß das Tausendjähr-Reich in den Begriff „Reich der Himmel“ miteingeschlossen ist. Ja sogar den Schluß desselben bildet. Also das Reich der Himmel sich bis zum Schluß dem Ende des Tausendjährigen-Reiches erstreckt. Darum ist auch die Ankündigung des Reiches der Himmel erst durch Johannes den Täufer und dann durch den Herrn selbst und überhaupt alles was bis zum zwölften Kapitel in Matthäus über das Reich der Himmel gesagt ist, sich auf das Tausendjahrreich, das verheißene messianische Friedens- und Segensreich bezieht. Wenn auch von vornherein unter Berücksichtigung des unpassenden Zustandes des Volkes, wie es heißt „Darum tut Buße“ (Kap.3,2 und 4,17), und der Notwendigung der Reinigung der Erde durch Gericht (Kap.3,10-12), und das erst und in Folge der in Kap.12 völlig zu Tage tretenden Verwerfung des Herrn Jesus, des Messias von Kap.13 an die gegenwärtige neue Form des Reiches der Himmel eingeführt ist, welche bis zur Entrückung der Gemeinde und beziehungsweise bis zum Kommen des Herrn zur Aufrichtung seines Reiches währt, und dann durch das Tausendjährige-Reich abgelöst wird, indem das Reich der Himmel dann seine Fortsetzung findet.
Auch dann, wenn Gläubige in einer gewissen Unkenntnis der Dinge widersprechen, ändert solches jedoch nichts an der Tatsache. Das ist eine andere Geschichte.
1. Die Bezeichnung „Reich der Himmel finden wir gerade in dem Evangelium, in welchem sich in besonderer Weise an das Alte Testament sich anschließt, und indem der Herr Jesus gerade als der gezeigt wird, dem das Königtum, der Thron Davids gehört, als der verheißene und erwartete Messias für sein Volk Israel.
2. Es ist aber auch bezeichnend zu beachten, daß zuerst nicht der Herr selbst, sondern Johannes der Täufer das Nahesein des Reiches der Himmel ankündigt, und daß dieser das Reich nur als Reich der Himmel ankündigt. Nirgends lesen wir, daß Johannes dasselbe als Reich Gottes angekündigt habe. Johannes der Täufer kündigte das an, was erwartet wurde in Israel. Johannes wird vorgestellt, von welchen Jesaja in Kap.40 als dem Wegbereiter für den Herrn weissagt (Kap.3,3). Wenn wir jene Stelle im Jesaja lesen, können wir nicht anders, als an jene noch zukünftige herrliche Zeit zu denken, die nach der schrecklichen, nach der großen Drangsal für das gläubige Israel anbrechen und im messianischen Reich ihren Höhepunkt finden wird, von dem Jesaja besonders viel redet, und auch die andere Propheten geweissagt haben in unterschiedlicher Stärke. Und dieses Reich war die Erwartung aller Israeliten, aller Juden, von je her über all die Tausende von Jahren, und auch zur Zeit Johannes des Täufers noch, und zur Zeit, als der Herr Jesus auf dieser Erde war. Und darum warten die Juden heute noch auf den Messias. Sie wissen nicht, daß er schon hier war. Und zwar wissen sie es deshalb nicht, weil sie es nicht glauben. Ihre Augen sind gehalten. Sie lesen nur die Bibelstellen des Alten Testaments, wo das herrliche messianische Reich jener tausend Jahre verbunden ist mit der Herrschaft, mit Macht, mit Ehre, mit Reichtum und Glorie, als jenes Reich, indem ihr Messias weltweit alles in seinen Händen hält unter Frieden und unter Gerechtigkeit. Aber weil sie den Gerechten verwarfen, weil sie den verwarfen, der der Friedefürst war, sind ihnen die Augen gehalten, daß dieser Jesus von Nazareth, der wahrhaftige Messias gekommen war, und sie erkannten ihn nicht. Und warum erkannten sie ihn nicht? Weil sie nicht an ihn glaubten. Das bedeutet, nur derjenige, der glaubt, hat auch Erkenntnis, Erkenntnis Gottes. Denn aus uns selbst sind wir nicht in der Lage Gott zu erkennen, der er auch sei.
So wurden wir automatisch durch das Wort dahin geführt, bei Lesen der Ankündigung des Reiches der Himmel an das im Alten Testament verheißene messianische Reich zu denken. Das Nahegekommmensein dieses Reiches kündigte zuerst der Johannes und dann der Herr Jesus selbst an. Aber der Herzenszustand des Volkes war nicht dem Wesen des Reiches der Himmel entsprechend. Wir könnten auch heute sagen, daß eine siegreiche Stellung in Ermangelung des Wesens des Glaubens heute die Gemeinde Jesu so schwach sieht. Fest steht, daß das Werk des Evangeliums vor wenigen Jahrhunderten gerade in Norddeutschland eine umwälzende Bewegung brachte, daß dort soviel evangelistischer Segen zu Teil wurde, weil man sich des Evangeliums aufschloß. Und ich darf hier sagen, daß die meisten Opfer für die Verbreitung des Evangeliums durch die Mission über viele Jahrzehnte durch Amerika gedeckt wurde. Auch heute kommt noch der beachtliche Anteil durch zum Glauben gekommene Geschäftsleute, und durch viele Mittel und sogar arme Leute noch in die Missionskasse, damit das Werk des Evangeliums der frohen Botschaft hinausgetragen werden kann. Das bedeutet, daß wir hier auf unseren europäischen Kontinent, ich möchte nicht aus unseren Landesgrenzen hinausgehen, und gerade die, die wir aus Deutschland sind, die wir gesegnet sind durch Luther, eigentlich hier völlig versagt haben. Wir dürften keine Regierung mehr haben, die darüber lächelt, wenn ein Abgeordneter vor Jahren die Eingabe machte, daß vor den Sitzungen wieder gebetet werden sollte. In Amerika wurde das so gehandhabt, aber bei uns wird gelächelt. Darum ist es Gericht, wenn heute der Geist des Antichrists und des Atheismus über unser Land ungeheuerliche Wellen hereinbrechen läßt. Wer von uns möchte diese Schuld auf sich nehmen, und dennoch liegt sie auf uns allen. Nicht auf den oder jenen, sondern global auf uns allen. Wir haben versagt durch egozentrisches Denken, uns um einzelne Dinge gekümmert, die der Herr in seine Hand genommen hat, und haben vernachlässigt das Evangelium weiterzusagen. Wir haben uns in Streitigkeiten innerhalb der Denominationen eingelassen, die Zwanzig- und Dreizigrangigst waren, und das Wesenhafte, die Verbreitung des Evangeliums einfach unberücksichtigt gelassen, wozu Gott uns allerdings gesandt hat, dich und mich. Darum sollen wir seine Zeugen werden. Wir sollen uns ganz neu erfassen lassen von seiner liebenden Hand. Wir sollen ganz neu wieder das tun was er will, damit Tage der Segnungen wieder über uns hereinkommen. Wenn wir auf die Gemeinde Jesu weltweit blicken, wird uns Angst, und wir glauben nicht, daß sie sich noch einmal erholen wird. Wir glauben es nicht, und zwar deshalb schon nicht, weil uns ein solches Erholen in der Bibel nicht vorausgesagt ist. Aber weil die Geschichte des Wortes Gottes uns durch Israel belehrt, als sie untreu wurden und ihren Gott verließen, es bis auf kümmerliche Ansätze, ein weiteres Bergabgehen bedeutete. So wird das Ankommen unseres Herrn lediglich noch ein Akt der Gnade sein, daß er uns aufnimmt in seine Herrlichkeit. 
Dieser damalige Herzenszustand des Volkes Israel war nicht, daß sie eingehen konnten in das Wesen dieses Reiches, nämlich im Sinne der Bergpredigt. Und die Gemeinde Jesu heute findet sich eben nicht in dem Bild des Glaubens. Sie findet sich vielmehr in der Abhängigkeit einer gewissen Nachfolge, aber nicht im Glauben, wie Gott das will. Und deshalb möchten wir auch hier alle Geschwister aufrufen zum Herrn zu beten und zu rufen, und solches fängt nicht bei anderen, sondern immer bei uns an, daß der Herr uns wieder ganz neue Ausrüste des Glaubens gibt. Und weil das Wort Gottes im Neuen Testament sagt, daß der Glaube ohne Werke tot ist, fangen wir gleich, sobald wir zurückgekommen sind in unsere Heimat, hier aus der Freizeit an, Jesus zu bezeugen, einer dem Nachbarn, einer dem anderen. Das müssen wir einfach tun. Manche haben darauf gewartet, von den Gläubigen, bis Gott ihnen eine Ausrüste gegeben hätte, manche haben Jahrzehnte gewartet, viele sind darüber entschlafen. Sie leben gar nicht mehr. Sie würden heute noch warten, wenn Gott sie in Gnaden nicht abgerufen hätte. Aber wir haben in Christus alle Ausrüste empfangen. „Ihr sollt meine Zeugen sein“. Das ist der Ruf Jesu an uns. Und das kann nur durch Gehorsam geschehen. Und darum mußte das Volk Israel zuerst zur Buße gerufen werden, um den Wesen des Reiches der Himmel, nämlich Bußfertig zu sein zu entsprechen. Auch hatten die Juden eine vollkommen falsche Vorstellung von diesem Reiche. Sie hatten nur die irdische Seite des Reiches im Auge, so wie heute Gläubige umgekehrt, falsch, nur die himmlische Seite im Auge haben. Wir müssen aufpassen. Auch dann, wenn unsere Verheißungen himmlisch sind, so haben wir die irdische Seite die Verbreitung und Verkündigung und das Bezeugen des Evangeliums auf dieser irdischen Seite durchzuführen. Und tun wir das nicht, geraten wir selbst, automatisch in einen Glaubensmangel, den Gott sendet. Über Israel hat Gott ausgerufen, daß er „Magerkeit über das Volk bringen wird, wenn sie nicht nach seinem Gesetz tun“.
Die Juden sahen damals nur eines, das war die Machtstellung Israels. Und das liegt unserem Fleische sehr, etwas zu sein, etwas darzustellen. Das Herrschen über alle anderen Völker war ihr Wunsch. Irdische Wohlfahrt, irdische Segnungen beinhaltete ihr Denken und ihre Vorstellungen über dieses Reich. Und hatten aber das himmlische Reich, das himmlische Wesen dieses Reiches ganz und völlig aus dem Augen verloren. Ihre Vorstellungen von diesem Reiche war rein materiell und irdisch. Dabei hatten sie vergessen, daß gerade der Prophet Jesaja in Kap.53 eine so deutliche Sprache redete, von den Leiden des Messias. Wir sehen, wenn wir nicht mehr im Glaubensgehorsam sind. Und Gott hat seines irdischen Volkes nicht geschont, dann kommt auch über uns eine Decke des Unglaubens. Und wir können dann die herrlichen, geredeten Tatsachen des Wortes Gottes nicht mehr erkennen. Ganz, wie in einem Reiche dieser Erde dachten sie. Sie verglichen sich mit einem noch größeren als das Römische. Und genau aus diesem Grund, daß da keine Verwechslungen zustande kommen sollten, nennt die Schrift dies „Reich der Himmel“, um damit das wahre Wesen dieses Reiches zu zeigen, was ganz im Gegensatz zum Gesetz, den Vorstellungen der Juden und den Reichen dieser Erde verlief.
3. Wenn also der Herr Jesus der Messias war, warteten die Juden jedoch nicht vergeblich auf den Christus, denn der Herr tat, was in der Enderfüllung des Tausendjährigen Reiches ihn kennzeichnen sollte. Das waren die Wunderwerke des zukünftigen Zeitalters. Wir denken hier an ein Wort in Hebr.6,5, „die geschmeckt hatten die Wunderwerke des zukünftigen Zeitalters“. Hoch interessant, wenn ich da Gläubige frage, was das in Hebr.6,5 bedeutet, das können die mir nicht sagen. Dabei steht es alles klipp und klar geschrieben. Das waren die Zeichen, die Zeichenerfüllungen, die mit dem Evangelium des Reiches an Israel gegeben waren, die sich ja im Tausendjahr-Reich erfüllen sollen. Darum stand das Evangelium des Reiches oder des Königreiches von Mt.4,23-24 mit der Heilung jeder Krankheit und jedes Gebrechen in Verbindung, und in Mt.10,1 war diese Gewalt, die sie empfingen, auch den Jüngern gegeben. Diese Krankenheilungen von Mt.10,8 stehen mit dem Reich der Himmel in V.9 in Verbindung. 
Das etwa sollten die wesentlichen Ausführungen über das Reich der Himmel und die Bedeutung in der Abgrenzung des Reiches Gottes bedeuten. Ich darf noch einmal ganz kurz zusammen fassen. Wenn wir gefragt werden, was ist der Unterschied zwischen Reich der Himmel und Reich Gottes, dann müssen wir antworten. Und wenn wir nicht antworten können, und wir sind heute hier diesen ausführlichen Dingen begegnet, die uns doch sicherlich viel Licht gebracht haben, dann haben wir keine Ausrede auch vor Gott. Der Herr möchte uns sehen als solche, die im Worte des Herrn forschen, forschen und wieder forschen, untersuchen, damit wir in die Tiefen des Wortes eindringen. Wir verstehen also lehrenhaft unter dem Reich der Himmel, zuerst zu den Juden geredet, und in zweiter Linie zu uns gesprochen, aber zuerst an Israel. Darin, im Reich der Himmel, wird lediglich das Wesen dieses Reiches zum Ausdruck gebracht, das Wesen, das uns wiedergegeben ist in Mt.5-7. Hingegen das Reich Gottes Personengebunden-heit zum Ausdruck bringt, und im Reich Gottes uns Christus der Herr vorgestellt ist in Person. Überall dort, wo er ist, ist Reich Gottes, bezugnehmend und in Verbindung mit ihm selbst. Wenn also der Herr nach Kap.12 in Mt. die Dämonen austrieb durch den Geist Gottes, so war also das Reich Gottes zu ihnen gekommen. So lange Reich Gottes ist, Christusverbundenheit, wird es also solche Geschehnisse geben, damals unter der Zeichenmacht, heute durch Glauben. Und das wollen wir uns merken, daß wir heute nicht mehr unter der Zeichenmacht stehen, sondern unter Glauben. Und dann werden wir uns prüfen können, ob wir solchen Glauben haben. Denn unter diesen „Bergen“, wenn wir Senftkornglauben haben, dann ist ja nicht an einen Berg gedacht, etwa das Matterhorn zu verschieben, davon redet die Bibel nicht, sondern das sind Wortaussagen, die mit der Prophetie zusammenhängen. Und da bedeutet in der prophetischen Aussage „Berg“, soviel wie eine fremde, feindliche Macht. Ich denke an das Wort Gottes aus der Offenbarung „ein feuriger Berg fiel ins Meer“ - das Bild Satans, das herabgeworfen wird auf die Erde in das Meer der Menschen hinein. Und als der Teufel auf die Erde geworfen, sah, lesen wir, da „hatte er große Wut, weil er wenig Zeit hatte“. Das ist diese Begegnung. Wenn wir Glauben haben, werden wir diese Mächte, diese Berge versetzen. Hast du diesen Glauben? Aber eines sage ich dir, es sind die wenigen sichtbaren Dinge, die uns hinterlassen sind durch Glauben, zu erleben, wie Christus derselbe gestern und heute ist. Und dann fragt es sich, wie groß ist mein Glaube? Ob ich in dieser Liebe des Christus bin, denn die Liebe treibt den Geist der Furcht aus. Denn Furcht ist ein Geist, nicht von oben, sondern von unten. Wir brauchen uns nicht zu fürchten. Wer im Glauben lebt und in der Hand Gottes sich befindet durch eine Bekehrung, was sollte denn dem passieren? Sag mir es mal, ich werde darauf antworten, ihr braucht mir nur zu sagen, was. Gar nichts passiert ihn, aber wir müssen zuerst ein Ja zu den Führungen Gottes mit uns haben. Das ist nicht immer da. Das nützt der Feind aus, manchmal sehr, aber wir freuen uns, daß über all die Anfechtungen unseres Lebens wir sagen können, daß Jesus Sieger ist und Sieger bleibt. Amen.
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